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ARCHÄOLOGISCHER ANZEIGER. 


Zur Archäologischen Zeitung, Jahrgang VII. 


N 8.0: 


August u. September 1849. 


Museographisches: (Museum zu Leyden; Museum zu Madrid). — Ausgrabungen (Homerischer Papyrus aus Aegypten; 


Neuestes aus Rom). 


I. Museographisches. 


1. Museum zu Leyden. 


Während die Gemäldesammlungen der Hauptstädte 
Hollands und obenan unter ihnen die Privatsammlung des 
jüngst verstorbenen Königs im Haag die Aufmerksamkeit 
der Kunstireunde zu fesseln in hohem Grade geeignet 
sind, verdient auch das Museum der Alterthümer zu 
Leyden eine gründlichere Beachtung und einen häufi- 
geren Besuch als von Seiten der Freunde und Korscher 
des Alterthums ihm gemeinhin zu Theil wird. In Ver- 
wmächtoissen und Geschenken patriotischer Alterthums- 
{reunde, namentlich der durch Oudendorp beschriebenen 
Papenbroekschen Sammlung antiker Marmorwerke, seit 
längerer Zeit als Universitätsbesitz bestehend, neuerdings 
aber durch königliche Fürsorge und Freigebigkeit erwei- 
tert, aufgestellt und unterhalten, ist jener nun sehr ınan- 
nigfach ausgestattete Anfikenvorrath der allgemeinsten und 
bequemsten Benutzung bereits seit längerer Zeit darge- 
boten. Früher von dem verewigten Reuvens, gegenwär- 
tig von zwei ausgezeichneten Nachfolgern desselben mit 
eben so viel Einsicht als Sorgfalt verwaltet, gereicht 
überdies das Leydener Museum auch durch die ihm ge- 
widmete T'hätigkeit zu angemessener Zierde eines der 
klassischen Philologie seit Jahrhunderten so ehrwürdigen 
und den Verbindungen mit dem Orient durch seine Schiff- 
fahrt so mannigfach verknüpften Landes. Diese zweifache 
Stellung Hollands hat sein Museum der Alterthümer zu 
einer vorzüglichen Fundgrube für antiquarische Forschun- 
gen gemacht, deren Vielseitigkeit höchstens durch den 
örtlichen Umstand, dals die Münz- und Gemmenschätze 
des Landes im Haag sind, einigermalsen erschwert wird. 
Obenan unter den Leydener Sammlungen steht allerdings 
die aus Ankauf der d’Anastasy’schen Samınlung gegrün- 
dete ägyptische Abtheilung des Museums, deren Papyrus- 
rollen durch den verstorbenen Reuvens und deren son- 
stige Denkmäler durch die fortschreitenden stattlichen 
Denkmälerhefte des jetzigen Directors dieser Anstalt Hrn. 
©. Leemans bekannt sind; doch sind die beiden unteren 
Geschosse des schlichten, aber räumlich genügenden drei- 
stöckigen Museumgebäudes aulserdem auch noch durch 
ein Ziinmer javanischer und durch mehr denn eines grie- 
chischer, römischer und etruskischer Sculpturen besetzt. 
Eine nähere Notiz über diese Sculpturen klassischer 
Kunst, die der Berichterstatter nur in ihrer früheren Auf- 
häufung im Magazin gekannt und damals sehr unvollkom- 
men geschildert hatte (Arch. Intell. Blatt 1836 S.68 ff.), 
läfst gegenwärtig mit Inbegriff der im dritten Geschols 


des Museums befindlichen Anticaglien und mit dem be- 
sonderen Vortheil sich geben, den der Leitfaden eines 
iin vorigen Jahr erschienenen sorgfältigen Verzeichnisses 
zu solchem Behuf uns gewährt. Dieses von Hrn. L.J. F. 
Janssen *) angefertigte, in holländischer Sprache abge- 
falste Verzeichnils stellt eine Gesammtzahl von 5404 
Stück in sechs Abtheilungen — Denkmäler von Stein, 
Thon, Glas, Knochen, Metall samt einem Anhang von 
Abgüssen und Modellen — zusammen, deren besonderen 
Inhalt wir hienächst durch Hervorhebung der vorzüglich- 
sten Gegenstände näher zu bezeichnen gedenken. 

I. Obenan unter den Denkmälern von Stein 
sind 56 architektonische Ueberreste — Kapitelle, Gesims- 
stücke u. dgl. m. — aufgeführt, welche theils aus vater- 
Jändischem Boden (namentlich Nimmwegen und Voorburg), 
theils aus Nordafrika (namentlich Utica, gesammelt durch 
Col. Humbert), theils aber auch aus Griechenland her- 
rühren, wo General Rottiers manchen, hauptsächlich in den 
hienächst zu erwähnenden Stelen, sehr glücklichen An- 
kauf vollführte. — Die darauf folgenden statuarischen 
Werke (no. 57—211) gehören, wie sich voraussetzen lälst, 
meist römischer Kunst an; eine besondre Herausgabe der- 
selben wird von Hrn. Janssen vorbereitet, und dürfte ein 
erstes Helft derselben bereits nächstens erscheinen. Gro- 
[sentheils rühren dieselben aus der durch Oudendorp 
(Brevis monum. Papenbr. desceriptio. Lugd. B. 1746. 4.) 
beschriebenen Papenbroek’schen Sammlung her, welcher 
auch die zwei mittelgrolsen Gruppen eines Bacchus und 
eines Satyrs (no. 57. 58) angehörten. Die bereits frü- 
her (Archäol. Intell. Blatt 1836 S. 68) dein deutschen 
Publikum empfohlene lebensgrolse Statue eines Zeus 
Aegiochos (no. 59) rührt aus Utica her. Besonders 
erheblich ist diein der archäologischen Zeitung (Taf. VIII, 


*) De grieksche, romeinsche en etrurische Monumenten 
van het Museum van Oudheden te Leyden, kort beschreven 
door L. J. F. Janssen. Leyden (1848), X, VII, 371 8. 8. 
Eine französische Ausgabe dieses Verzeichnisses stelıt, russi- 
schen und dänischen Analogieen entsprechend, in Aussicht, 
ist aber mit Hintansetzung des wissenschaftlich dabei bethei- 
listen Auslands der Rücksicht für denjenigen Theil des Pu- 
blikums au'’geopfert worden, welcher keine andre Sprache als 
Holländisch versteht. Wir fürchten, dieser Theil des Publi- 
kums werde undankbar genug sein, lieber ein abgekürztes Ver- 
zeichnifs zu begehren, während Hrn. Janssen’s gelehrte Arbeit 
den Gelehrten, welche kein Holländisch wissen, einstweilen 
entzogen bleibt, und aus diesem Grund auch für den gegen- 
wärtigen Bericht, namentlich in der Abtheilung der Sculptu- 
ren, weniger a!s sonst geschehen wäre benutzt worden ist, 
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S. 132 I.) neuerdings abgebildete und behandelte einer 
dreifachen Hekate (no. 67. Vgl. Oudendorp p. 75, 
no. 48), welche in zwei ihrer Figuren Venusbilder mit 
dem Attribut des (einmal vorhandenen und das andremal 
auf alter Spur ergänzten) Apfels zeigt. — Das sitzende 
Figürchen no. 70 gewährt die seltne Bildung einer Hy- 
giea- Fortuna, welche in ihrer Linken ein Füllborn, in ih- 
rer Rechten eine Schlange gehalten zu haben scheint. — 
Eine andre aus Gemmenbildern nieht selten nachweis- 
liche, aber in statuarischer Bildung seltene Verbindung 
ist die einer als Fortuna gedachten Venus, welche 
in der oberwärts nackten stehenden lebensgrolsen Frauen- 
gestalt mit Füllhorn in der Rechten no. 72 nachweislich 
ist; in ihrer Benennung mag der unkundige Oudendorp 
(p. 65 no 4) mit dem zur Wahl gestellten Namen einer 
Bona Fortuna der Wahrheit diesmal näher gekommen 
sein als Hr. Janssen, indem er den gleichfalls vorge- 


schlagenen Namen Abundantia vorzieht. — Es folgen an- 
sehnliche Kaiserbildnisse no. 75—85), zum T’heil mit reich- 
geschmückten Harnischen. — Unter den statuarischen 


Fragmenten ist (no. 90) das Untertheil einer Herakles- 
oder T’heseusfigur aus einer der Metopen des athenischen 
'Theseustempels erwähnt, das durch Rottiers nach Hol- 
land kam. — In der darauf folgenden ansehnlichen Reihe 
der Götter- und Bildnilsköpfe (no. 99—176) steht für uns 
der aus Sınyrna herrühbrende schöne Bacchuskopf 
(no. 103) obenan, den Schorn bei dessen Bekanntma- 
chung in den Schriften des archäologischen Institutes 
(Mon. II, 41. Ann. IX, 151ss.) dem belvederischen Apollo 
zur Seite setzte. — Unter no. 177 ist eine Neptuns- oder 
Tritonsmaske aus Tunis erwähnt, — Von 178 bis 202 sind 
einzelne Gliedmalsen aufgeführt, darunter drei griechische 
Votivplatten mit weiblicher Brust no. 178—180). — Un- 
ter den T'bierfiguren (no. 205—211) erregt eine Taube 
(206) Aufinerksamkeit durch die Angabe Rottiers habe 
dies Stück aus Athen mitgebracht; der Zusatz als rühre 
es aus dem (in der dortigen Topographie noch nicht siche- 
ren) Tempel der Venus her, ist jedoch von geringem Belang. 

Von Reliefs (no. 212 ff.) erwähnen wir den eichen- 
bekränzten Kopf eines jungen Pan (214), das Doppel- 
bild einer in zwei neben einander sitzenden Figuren wie- 
derholten Cybele (no. 217. Oudend. no. 83 p. 60), ei- 
nen unter gehäuften Waffen sitzenden gefangenen Krieger 
(no. 220; auf einem der Schilder Amor als Bogenschütz, 
aus Museo Corazzi). Nächstdem sind die von no. 223 
bis 251 verzeichneten griechischen und römischen Inschritt- 
steine bemerkenswerth, welche ihrem epigraphischen In- 
halt nach durch Janssen (Mus, Lugd. Bat. Inser. Gr. et 
Lat. 1842. 4) bekannt sind. Mitten unter UÜeberresten 
einer edleren Zeit und Kunst bemerkt ınan auch römi- 
sche in Holland gefundene Altäre zu Elıren der barbari- 
schen Göttinnen Nehalennia (no. 244.245. Janssen XUI, 
4. 5) und Sandraudiga (no. 246. Janssen XIV, 3. Küll- 
horn u. a. mit Phallus) und der brittischen Muttergöttin- 
nen (no. 248. Janssen XIV, 4). — Eine besonders statt- 
liche Reihe bilden von no. 252 bis 300 die schon früher 
(Arch. Int. Bl. 1836 S. 69 ss.) von uns hervorgehobe- 
nen griechischen Grabsteine (no. 252 bis 300. 
Janssen I. c. tab. V— VII), verbunden mit sepulcralen 
Marmorgefälsen (no. 258—260) der besonders aus Mara- 
thon bekannten Art, wogegen die allerlei daran gereihten 
(301—339) römischen Aschengefälse, Cippen und sonsti- 
gen Reliefs minder erheblich sind, — Als eine Seltenheit 
in cisalpinischen Museen sind christliche Sarkophage 
wie no. 319 (Oudend, no. 35), worauf Christus mit den 
Aposteln, zu betrachten; das Fragment no. 320, ein Gast- 
mahl vorstellend, verdient wegen des damit zugleich er- 
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wähnten colossalen Lunuskopfes noch eine nähere Unter- 
suchung. — Eine hübsche Reihe etruskischer Todten- 
kisten, aus Ankäufen des Col, Humbert, besonders der 
Cineischen Sammlung zu Volterra herrührend, ist unter 
no. 390— 439 an einer hohen Wand in Nischen gefällig, 
obwohl zu genauer Beschauung nicht durchaus günstig, auf- 
gestellt: aufser einer beträchtlichen Anzahl durch Inghi- 
rami bekannter Reliefs der gedachten Cineischen Samm- 
lung befindet sich darunter die aus einer Einzelschrift 
und aus Micali Italia XLV bekannten Giorgische Relief- 
darstellung von Ulysses und Polyphem (no. 400 ); 
andere seltene Gegenständen dieser Reliefs sind der 
Bau des Argoschiffs (no. 391. Micali ebd. XLIX), Ulyls 
als Bogenschütz beim Gastmahl, in Penelopes Gegenwart 
(Inghir. Mon. Etr. VI tav. F), Paris vor seinen Brüdern 
zum Altar geflüchtet (no. 407) und das von Inghirami 
(M. Etr, I, 59) auf Perseus und Bacchus, von Hrn. 
Janssen (no. 413) lieber auf Orest und Pylades gedeutete 
Bild. Von sonstigen Steindenkmälern dieser Abtheilung sind 
zwei etruskische Inschriftkegel (no. 441) der neuerdings 
mehrfach besprochenen Art (Gerliard Abh. Etrusk. Gotth. 
Anm. 62. „Acherontische Steine” nach Gori M. Etr. III, 16. 
18. 20), eine aus Athen herrührende Sonnenuhr(no. 442) 
und ein Fisch- oder Wassergefäls (no. 443 „Vischkom’”) 
bervorzuheben, dessen Reliefs eine Tritonsmaske (bei 
Oudend. p. 55 no. 71 Oceanus) mit schiffenden Eroten 
und je einen Fischer zeigen. — Anhangsweise sind dieser 
Abtheilung Gemmenbilder, Wandgemälde und Mosaike 
(0. Graveerkunst, Schilderkunst, Mozaik) beigefügt. Die 
geschnittenen Steine (no. 453—492) sind, zumal bei fri- 
schem Eindruck des in der Kg]. Bibliothek im Haag aus- 
gestellten reichen Gemmenschatzes, fast unerheblich zu 
nennen, dagegen ein Stück Herkulanischer Wandmalerei 
(no. 493) als Probestück dieser Kunstgattung an seiner 
Stelle ist, und eine Fünfzahl (no. 494—498) bacchischer 
Mosaikbilder aus römischer Zeit, wegen ihrer Her- 
kunft und ursprünglichen Vereinigung als Fufsboden ei- 
nes Privatgebäudes der Insel Melos, einige Beachtung 
hervorruft. 

Il. Die Abtheilung der Denkmäler von gehbrann- 
ter Erde beginnt mit Stirnziegeln, Mauer-Backsteinen, 
Resten von Wasserleitungen u. dgl. m., zum Theil mit 
konsularischen und andern Stempeln (no. 1—314). Es 
folgen die grolsentheils griechischen Idole, theils 
männliche (315—322) — Apollo, Jacchos (als Krugform) 
u. a. m. — theils und hauptsächlich weibliche, welche 
das Verzeichnils unter den Benennungen von Gäu, Ve- 
nus, Leda, Fortuna, Victoria, ferner als vermischte 
Frauengestalten (denen auch eine weibliche Herne no. 356, 
diese aber unecht, beigeht) sorgfältig aufführt (no. 323 
bis 356), worauf bis no. 386 Köpfe und Brustbilder, so- 
dann (387. 388) Masken, Bruchstücke inenschlicher Fi- 
guren (bis 397) und 'Thierbilder (bis 417) folgen. Nicht 
sehr reichhaltig sind die Reliefs (no. 418— 439), reich- 
haltiger die Lampen. Obwohl in gröfserer Anzahl un- 
bedeutender Stücke aufbewahrt als diese häufige Denk- 
mälergattung es verdient, erheischt der hier aufgehäufte 
Vorrath doch besondere Anerkennung; das Verzeichnils 
hat dessen Kenntnifs erleichtert, indem es die bildlichen 
Darstellungen mythologischer Art von den phallischen, 
den Thierfiguren und den symbolisch-ewblematischen oder 
rein decorativen gesondert und überhaupt Alles sorgfäl- 
tg beschrieben hat (449— 1214). Sollen wir nun aus die- 
sem ansehnlichen Vorrath von Terra-Cotten Einiges aus- 
heben, was uns besonders erheblich scheint, so kommen 
wir zunächst auf die auch von Hrn. Janssen vorangestell- 
ten Gäabilder (no. 323—329) als auf eigenthümliche 
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griechische. Exemplare eines für das alte Götterwesen in- 
sonderheit wichtigen Göttertypus zurück, wenn auch über 
dessen Paarung wit Zeus („Gezelliunen von Jupiter” zu 
no. 323 nach Panofka T. C. I. Il) sich noch streiten 
Jäfst. Den von Rottiers in Griechenland aufgekauften 
Idolen mit Polos no. 323. 324. 327.329 ist ein sınyrnäi- 
sches (no. 326) mit thurmähnlicher Kopfbedeckung und ein 
von Huinbert vielleicht aus Afrika mitgebrachtes no. 325 
beigesellt, welches auf dem Schools eines ähnlichen Götter- 
bildes einen Hund oder Löwen, nach Art der Kybelebil- 
der, zeigt. Auch ein sitzendes nacktes und nur aın rech- 
ten Schenkel bedecktes Venusbild (no. 332), die Tym- 
panistria no. 346 und die mit Vorrichtung zum Auf- 
hängen versehene Nike (no. 342, einen Palın hoch) ver- 
dient besonders genannt zu werden. Unter den allerlei 
statuarischen Bruchstücken bemerkt man einzelne erho- 
bene Hände (no. 392. 393), wie sie zu abwehrender Be- 
schwörung auch auf Grabsteinen sich finden; überhaupt 
fehlt es hier nieht an anziehenden Kleinigkeiten griechi- 
scher Abkunft. Das aus Voorburg herrührende, also röni- 
sche Obertbeil eines Apollo mit Leyer verdient wegen sei- 
ner rothen Bemalung bemerkt zu werden, durch welche 
sich hier ein neues Beispiel das auf Aulals etruskischer 
Spiegel von Braun (Artemis Hymnia. Rom 1842) in 
Rede gebrachten apolliuischen Armbands findet. 

Räthselhaft ist ein vermuthlich Athenisches Krüglein, 
angeblich und nach erstem Eindruck in Gestalt einer ge- 
bärenden Frau, in der aber bei sonstiger Männlichkeit 
eher ein Hermaphrodit gemeint zu sein scheint; in ihrer 
Rechten hält diese Figur einen Krug, in ihrer Linken einen 
grolsen Apfel oder dem ähnliche Frucht (peluw no. 345). 
Wie man übrigens dies kleine Gefäls elier unter den Ge- 
fälsen als unter den T'honbildern gesucht haben würde, 
hat auch ein äholiches Krüglein in Forın eines kauernden 
weinbekränzten Knaben, etwa Jacchos (no. 317), und ein 
anderes in Form eines liegenden Knaben (322), in dieser 
Abtheilung Platz gefunden. 

Schön und ausehnlich ist die Figur einer Leda 
(no. 340), ebenfalls durch Gröfse, etwa eines Palmen 
Höhe, ansehnlich, aber roh, die aus Tunis herrührende 
Gruppe einer Venus der Amor den Spiegel vorhält 
(no. 335); bemerkenswerth sind auch zwei Bilder von 
Komikern, einer mit Löwen auf der Schulter (no. 319), 
der andre (no. 349, wenn anders diese im Verzeichnils 
als Frau gegebne Figur von uns richtig betrachtet wurde), 
ein Kornmals auf seinem Kopf, und in der rechten Hand 
eine Tasche haltend. Unter den Thierfiguren ist ein 
Hahn von beträchtlicher Grölse (no. 409), vielleicht als 
palästrisches Votivbild, zu beachten; in natürlicher Grölse 
und durch fein gewmusterte Arbeit ausgezeichnet ist unter 
den Vhierbildern auch eine Tuube (no. 414). 

Uin endlich doch auch aus den Reliefs der Lampen 
Etwas hervorzuheben, machen wir das Bild eines von einem 
Widder vielleicht über Wellen getragenen, durch Caduceus 
in der Rechten, aber auch durch Beutel in der Linken un- 
zweifelhaften, Merkurs (no. 514) bemerklich, welcher der 
Ansicht zu Statten kommt, als sei in einen von ınir auf 
Phrixos gedeuteten Vasenbild meines Besitzes (Phrixos 
der Herold. Berl. 1843) ein Hermes als Meergott gemeint. 

In Vasenverzeichnifs, welches von 1215— 3051 
hierauf folgt, sind gewisse schwarze Vasen des alterthün- 
lichsten, sonst nach Aegypten, Phönicien, Babylon verwiese- 
nen, Styls hier unter der Firma pelasgischer Kunstübung 
vorangestellt (1215—1257). In der darauf folgenden 
Reihe bildloser Gefälse etwas späteren und minder siche- 
ren Styls („‚Latere en meer onzekere stijl ” 1258—1546) 
begegnen wir einigen dort unvermutbeten bildlichen Ge- 
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genständen freien Styls, namentlich zwei schönen schwar- 
zen Reliefgefälsen, die aus der Cinei’schen Samın= 
lung in Voltera herrühren: erstens (1258) einer Phiale, 


deren Inneres vier von Gottheiten —. Minerva, Mars, 
Bacchus, Hercules — geführte und von der Siegesgöttin 


geleitete Quadrigen zeigt, hier unerörtert aber aus der 
Vergleichung anderer Exemplare (Gori Mus. Etr. a6) 
und aus früherer Betrachtung desselben Kxemplars (Ger- 
hard Hyperb. Studien I, S. 211) uns wohl bekannt; sodann 
einem eimerlörmigen Gefäls (1422), welches einerseits die 
Artemis Elaphoktonos einen Hirsch erlegend darstellt, an- 
derseits eine Kentaurin im Kampf mit einem jugendlichen 
Kämpfer, der im Verzeichnils ohne hinlänglichen Grund 
als Bacchus oder Herkules im Kampf mit einem als männ- 
lich versehenen Kentauren gefalst ist. Auch eine Oeno- 
choe mit Ammonskopf in Relief, aus Tripoli herrührend 
(1527), ist in dieser Reihe befindlich. 

Die bildlich verzierten Vasen beginnen mit no. 1547 
(nicht 1447) und sind aus einer aus Lucian Bonaparte’s 
Vorräthen berrührenden Centurie wie auch durch man- 
chen Gegenstand des griechischen Mutterlands ausgestattet. 
Obenan unter den archaischen stehen mehrere pana- 
thenaische Preisgefälse erster Grölse, durch 
Schlange (1630), 'Thierzerfleischung (1631) und Pegasus 
(1532) als Schildzeichen des stets wiederholten Pallasbil- 
des unterscheiden, dem auf den Kehrseiten Wettlauf zu 
Pferd, Pentathlon und Ringkampf entsprechen. — Durch 
Bild und loschrift bei sehr alterthüwlicheın Styl beson- 
ders ausgezeichnet ist eine bald nach ihrer Auffindung 
durch Lucian Bonaparte (Lettre & Gerhard: Bull. d. Inst. 
1828 p. 178) beschriebene Kalpis (no, 1625), in wel- 
cher die Minotaurossage durch sprechende Inschriften — 
Ososvs, Tuvoos, Agıavre — dargestellt, und durch ne- 
benhergehende Figuren und Inschriften erläutert ist. Mi- 
nos (Mıvos) einplängt einen Kranz von der vor ihm 
sitzenden Volksgerechtigkeit, deren allegorisch ausgedrück- 
ter Name Jeuodıze wit den sinnigen Namen einzelner 
Volkshäupter — Kurızoares, IIgozoırog (s. oben S. 75) — 
sich begegnet, wie andererseits an Theseus die Namen 
Aotvdauo(s), Tı(uov P)ıre, Dawınog sich anreihn; aufser- 
dem siud auch den verzierungsweise beigefügten Streit- 


hähnen Inschriften — yarrıog, Azvrog, opexıg — beige- 
fügt. — Kbenfalls sehr alterthümlich ist der auf eineın 


Geläls gleicher Forın (no. 1656) abgebildete Vermäh- 
lungszug. Dem Wagen, auf welchem vielleicht Zeus und 
Here, letztere verschleiert, ze erkennen sind, tritt eine 
Fackelträgerin zugleich mit zwei verschleierten Frauen 
entgegen; zur Seite steht Dionysos. — Auf späteren ar- 
chaischen Gefälsen von gleicher Form sind Peleus, The- 
tis und Chiron (no. 1646), eine Waffenrüstung (1629), 
ferner (no. 1637) die gefällige Darstellung eines Heros 
zu Wagen befindlich, neben dem Pallas schützend einher 
geht, ein Knabe geht voran. Auf noch einer Kalpis (1677) 
ist ein Brunnenhaus wit Badenden abgebildet; den Gie- 
bel desselben schinückt eine weilse, mitten aber roth an- 
gebene Scheibe zwischen den sonst zur Darstellung des 
Ortsdämon angewandten Schlangen. — Eine Hydria 
von schlankerer Form zeigt in vereinigten Götterbildern 
den Apoll zwischen Leto und Artemis (nicht „Venus und 
Diana” vgl. Rapp. vole. not. 201. Auserl. Vas. I, 25) 
in Begleitung des Hermes und des Poseidon, der ei- 
nen Fisch trägt (no. 1640); eine andre ganz ähnliche 
(no. 1641) wiederholt dieselben delphischen Gottheiten in 
Begleitung des Herines und des mit einem Trinkhorn ver- 
sehenen Dionysos. 

Von archaischen Amphoren verdient obenan (1626) 
eine schon früher (Cah. Durand no. 145. Archäol. Intell. 
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Blatt 1836 5. 48 ff.) mehrfach besprochne erwähnt zu wer- 
den, welche mit bacchischen Tänzen nachgeahmten archai- 
schen Stylseine Reihe anziehender Inschriften von alterthüm- 
licher Art— MoAnogund Doıße, Jogxıs und Naıg, Hog(r)ıs 
und Iog0, Sıuog, Zav$og, Hırog — verbindet. 

Von mythologischen Darstellungen archaischer Ampho- 
ren sind Herakles dem Pallas libirt, in Beisein des abge- 
wandten Hermes (no. 1634. R. Dionysos zwischen Sile- 
nen), Apoll mit Leyer und Artemis mit Reh neben einem 
Palmbaum, beiderseits wiederholt (1644), Apoll zwischen 
Frauen, die eine mit Krotalen, die andre mit Blume 
(no. 1642. R. Kentaurenkämpfe, wobei Käneus), die 
Flucht des Aeneas in Begleitung zweier Knaben ( wie 
Auserl. Vas. Ill, 216) und als Kehrseite Sisyphos vor dem 
plutonischen Haus in dem Kora Aehren haltend sitzt 
(no. 1645), eine zweite Aeneasllucht in Begleitung des 
einzigen Julos (no. 1648. R. Dionysos zwischen Frauen), 
nebenher auch zwei kauernde Krieger etwa aus dem 
Thebanerkrieg (no. 1678) zu erwähnen. Auf archaisch 
bemalten Oenochoen sind Europa (Baechantin?) auf 
dem Stier, in der Linken Krotalen haltend (no. 1663 ), 
Herakles mit Kithar und Krug, Pallas wit Helın in der 
Hand, einander gegenübersitzend (no. 1635), Herakles und 
Dejanira (no. 1670), auch Kassandra’s Schmach (1638) dar- 
gestellt. Eine zierliche RKyathis (1669) gewährt den 
auch anderweitig (Auserl. Vas. II, 101) bekannten Streit 
des von Apoll verfolgten Herakles um ein Reh, mit dem 
Zusatz palästrischer und verwandter Uingebung, indem 
rechts und links zuschauende Männer, beide zwar rechts- 
hin blickend, sitzen, und Hermes und Nike, jener laufend 
und diese stehend, jederseits das Bild schlielsen. — Als 
archaisches Lekythosbild ist Pallus wagenlenkend zu 
bemerken, wie eine Krotalistria ihr voranschreitet und 
Dionysos ihr entgegenkommt (no. 1696); hauptsächlich 
aber ist bei gleicher Lekythosform die merkwürdige Auf- 
kochungsscene (no. 1676) zu erwähnen, bei der man ver- 
geblich an Medea denkt, während vielmehr nach den bei 
Abbildung desselben Gefälses gemachten Bemerkungen 
(Auserl. Vas. I, 79, 3) eine räthselhafte Sage cereali- 
schen Bezugs darin nachzuweisen bleibt. Erhebliche ar- 
chaische Schalen sind nicht vorhanden, wohl aber zwei 
Teller eines vorzüglich alterthümlichen Styls, innen wit 
Amazonenkämpfen (no. 1620; gruppirtes Geflügel 
als Schildzeichen), und mit eigenthümlichen Figuren pä- 
derastischen Bezuges (no. 1619), nämlich mit der Umwer- 
bung eines Jünelings versehen, dem Einer ein Häschen, 
ein Andrer einen Hahn bietet. 

Unter den bienächst zu betrachtenden Vasenbildern 
vollendeten Styls steht obenan die berühmte unter- 
italische grolse Amphora (no. 1814) darstellend Kampf 
und Seelenwägung Achills und Memnons (Millin Gal. 164, 
597—599), vormals in der Sammlung des Grafen von 
Thoms (zu Aınsterdam?). Nächstdem sind fast lauter 
Gefälse etruskischen Fundorts zu erwähnen. Zunächst 
das einer Kalpis (no. 1805), welches den Zeus thro- 
nend von Nike (lieber als „Iris”) bekränzt, rechts von 
ihm gleichfalls thronend die Zera mit Modius und Scepter 
versehen, links Hermes zeigt. — Unter den Amphoren 
zeichnet ferner ein vorzüglich grofses Gefäls mit dem Bild ei- 
ner Pallas sich aus, die einen Helm hält, und eine Libation 
von Nike (in Katalog no. 1807 Iris”) empfängt; diese 
letztere Figur als Bild der Kehrseite. — Auf ändern Ge- 
fälsen gleicher Form und gleichen Styls sind als auzie- 
hende Darstellungen Demeter und Triptolemos , dein 
Iris, einen Heroldstab haltend, entgegenschwebt (no. 1816), 
Prokris und Kephalos (no. 1817) und ein kitharspielen- 
der Silen (no. 1824. R. Aufgestützter Epheb) hervorzuhe- 
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ben. — Aufeinem Gefäls der amphorenähnlichen sogenann- 
ten Pelikeforin ist die siegreich befundene Musikprobe 
eines Flötenspielers dargestellt, welche von Leemans in 
einer so betitelten Monographie (für die musikalische 
Zeitschrift Cäcilia. 1847 no. 3) erläutert ist. — In der 
fast durchgängig mit schönen Zeichnungen geschmückten 
Stamnosforn findet sich aus dem Gebiet der Heroen- 
sage ein noch nicht sicher gedeuteter Streit zweier Hel- 
den, der durch einen dritten Helden geschlichtet wird 
(no. 1823. R. Dionysos zwischen Frauen). Zu den bei 
gleicher Gefälsform ungleich häuligeren Darstellungen des 
Alltagslebens gehört das gefällige Bild eines Flötenspielers, 
der zugleich mit einem Fpheben auf einem Gerüst steht, 
während linkerseits die Siegesgöttin heranschwebt, rech- 
terseits aber ein Kampfrichter mit Scepter steht (no. 1874. 
R. Drei Palästriten). — Diesem Bild schlielst bei gleicher 
Gefälsform ein andres (no. 1822) sich an, wo ein ver- 
hüllter Ephebe einen Knotenstock haltend, sitzt, und ein 
anderer zu seiner. Linken sich auf einen Stab stützt; je- 
nem ersten wird von einer herautretenden Frau ein Helm 
gereicht. Als Gegenbild wird ein bärtiger Bacchus zwi- 
schen Silen und einer Krau bemerkt, die ein Kästchen, etwa 
zur Aufbewahrung von Binden, auf dem Kopf trägt. — Auf ei- 
nem hübschen Gefäls in Skyphosform erscheint einerseits 
eine schwebende Nike, andererseits ein schwebender Eros 
(no. 1836). — In Krugform istam erheblichsten einehübsche 
Oenochoe (no. 1808) darstellend des Herakles Dreifufsraub: 
Apollo ihn verfolgend, Pallas und Artemis als vermittelnde 
Nebenfiguren. Aulserdem fehlen auch hier nicht die klei- 
nen attischen Oenochoen (vgl. Abth. II, 317. 322. 345), 
die unter griechischem Vasenvorrath ein bald auf Jacchos 
(Gerhard Prodr. 8.80) bald auch ganz alltäglich zu deu- 
tendes Knabenfigürchen zeigen: eins dieser Knäblein fin- 
det sich hier von einem kleinen Tischehen und einem Kin- 
derwagen umgeben (1876), ein andres zwischen zwei mit 
Krügen besetzten Schenktischen (1877). — Als Lekythos- 
bild ist ein Wagenlenker mit Speer zu sehen, wettrennend 
nach einer Meta, und begleitet von einem nebenherlaufen- 
den Hopliten (no. 1688). — Ein kleiner Aryballos enthält 
das Brustbild eines durch Flügelhut und Sichel kennt- 
lich gemachten Perseus (no. 1815). 

Unter den Schalen gleichen Styls zeichnet die Dar- 
stellung einer im Innen- und Aufsenbild unter den bret- 
spielenden Ephehen gnädig waltenden Schutzgöttin Pallas 
(no. 1806) sich aus. lu Innern einer andern Schäle ist 
vor einer Stele ein Waffenlauf dargestellt bei bacchischem 
Aulsenbild (1820). Wieder auf anderen Schalen abge- 
bildet bemerkt ınan Liebesgeschenke zwischen Jünglingen 
und Mädchen gewechselt, als Innenbild Hermes (no. 1813) 
und in dem ähnlichen Bild, das Mädchen einen Spiegel 
empfaugend (1849); ferner einen Flötenspieler, einem 
Epheben vorspielend , aufsen Zecher und Musiker 
(no. 1875 abg. bei Leemans, De Zangles. Leiden. 
1844. 4); iinnerhin beachtenswerth ist auch das bacchi- 
sche Innenbild eines Silen und einer Frau mit Rlıyton 
als Innenbild, auf einer Schale, die auch aulserhalb ähn- 
liche baechische Gruppen vereinigt (no. 1819). Als Spiel- 
zeug erscheint ein kleines Schälchen (no. 1821) auch 
durch seine bildliche Verzierung, indem es einerseits ei- 
nen gebückten Siten, anderseits einen Hund zeigt, 

Den Schlufs dieses Abschnittes machen die bunt- 
gefärbten und zum Theil mit Reliefs verzierten Ge- 
fälse, meist griechischen und afrikanischen Ursprungs 
(no. 1921—1965), unter denen z. B. no. 1924, eine grolse 
Amphore mit farbigen Voluten vorzüglich ist, und die dunkel- 
rothen aretinischen Reliefgelälse samt sonstigen Gefälsen 
und Gefälsfragimenten aus röwnischer Zeit (no, 1966— 3051). 
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In den darauf gesondert aufgeführten römischen und 
etruskischen Aschengefälsen (no. 3052 ff.) ist ein etruski- 
scher Canopus (no. 3081) und eine Anzahl irdener 
etruskischer Todtenkisten (3082 —3098) aus Montaleino 
und andern Fundorten Etruriens einbegriffen, deren Dar- 
stellungen — Nereiden, Echetlos, die feindlichen Brüder — 
sich jedoch nicht über das Gewöhnliche erheben, Einige 
Miscellaneen führen diese Abtheilung bis auf no. 3115. 


. „Hl. In Glas und Glasflufs sind 181 Stück, meist 
einfarbige Gefälse aus römischer Zeit verzeichnet, 


IV. In Thbierknochen sind 107 Stück bemerkt, 
worunter fünf Figürchen, dann Haarnadeln, Griffel, Bret- 
steine u. dgl. m. Ein weibliches Figürchen in strenger 
Haltung und durch hohen Haaraufsatz ausgezeichnet (no. 4), 
angeblich aus Chiusi, scheint seiner Seltsamkeit ungeach- 
tet ohne Grund verdächtigt zu sein. Als erheblichster 
Inhalt dieser Abtheilung lassen die aus Ithaka herrühren- 
den und von Hrn. Burgon geschenkten Astragalen sich 
betrachten (no. 106—107). 


V. In Metall sind 1420 Stück verzeichnet, voran 
die griechischen und römischen Erzfiguren. Unter diesen 
ist ein schönes aus Unteritalien herrührendes Minerven- 
bild (no. 3) obenan zu stellen, welches in der rechten 
Hand mit einen ergänzten langen Speer, in der linken 
aber mit dem seltnen Attribut einer läuglichen Frucht, 
vermuthlich einer Olive, versehen ist. Kine Abbildung 
dieser schönen Figur gibt der „„Leidsche Studenten - Al- 
ınanak” von 1842. — Die Corazzische Sammlung, vor- 
ınals in Cortona, der die meisten hierauf folgenden 
etruskischen Bronzen angehörten, hat bereits für diesen 
ersten Abschnitt (bis 38) gute Erzfiguren geliefert, unter 
denen die fast nackte Tänzerin mit Flügelhut (no. 31. 
Gori M. E. I, p.41 no. 1) und eine weibliche Figur, der 
der Kopf fehlt (no. 32), wegen ihrer den Larenbildern 
entsprechenden Anordnung zu antiquarischer Prüfung auf- 
fordern. Unter den etruskischen Figuren stehen zwei 
grolse Bilder (no. 39. 40) des Kriegsgottes obenan, de- 
ren erstes bei Micali (Storia XXXVIIL) abgebildetes aus 
Ravenna herrührt; ferner das grolse und sehr eigenthüm- 
liche Venusidel no. 46 (Gori M. E. I, 27. Ingbir. M.E. 
Bronzi III, 11, 1. 2) und ein anderes verwandtes mit 
Blumen in der Hand (no. 66), deseleichen ein von Ool- 
tellini (Due ragionamenti. Venez. 1750 tav. I) besonders 
editer kauernder Silen (no. 59). Die drei Figuren 
(no. 67) eines aus Gori M. K. Il, 186, 1. 2 bekannten 


Beschlags — Merkur, noch eine männliche Figur gleich- 
falls mit Flügelstiefeln und eine Frauengestalt — haben 


ihre Erklärung noch zu erwarten. Als etruskisches Werk 
des Uebergangstyls ist von Corazzischen Bronzen heson- 
ders der mit einer Ente oder sonstigem Vogel versehene 
Knabe (no. 130) berühmt, der aus zahlreichen Abbildan- 
gen (zuletzt bei Müller Denk. 1, 291) bekannt ist; über 
die Echtheit der Inschrift urtheilt der Verfasser des Ver- 
zeichnisses wol allzubedenklich. Bedenklich ist derselbe 
auch über die Echtheit des ebenfalls viel abgebildeten 
Greifs (no. 131. Gori M. E. tab. CLV, 1), eben so be- 
denklich über das gleichfalls von Coltellini (1. e. tab. 4) 
publieirte Mädchen mit der Taube. Ohne dergleichen 
Bedenken schlechthin abweisen zu wollen, scheinen sie 
doch, so weit etruskische Erzbildnerei dadurch berührt 
wird, über die Annahme von Ueberarbeitung wirklich al- 
ter Bronzen nicht hinausgehen zu dürfen, dagegen der 
unter no. 129 verzeichnete sehr gefällige Apoll (oder rich- 
tiger Merkur) auf einer Schildkröte samt der ihm ange- 
fügten Lampe mit attischen Palmetten, seiner verdächti- 
gen Herkunft „Pompeji” gemäls, keiner sehr strengen 
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Prüfung bedarf, um in seiner jetzigen Gestalt für ein 
„pasticcio” zu gelten. — Zur Vergleichung mit der bekann- 
ten Tübinger Erzfigur eines Wagenlenkers (Ampbhiaraos, oder 
nach Welcker vielmehr Baton) ist eine unter no. 106 ent- 
haltene Figur dieses Abschnitts geeignet. — Eine aclıt- 
bare Bronze, die dem abnehmenden Uebergangstyl zuge- 
rechnet wird, ist auch die aus Gori (M. E. I, 177, 2) 
bekannte Scylla (no. 134). — Als batavische Bronze, 
bei Voorburg gefunden, und auch durch die ihm gege- 
bene Benennung Jacchus beachtenswerth, ist das Brust- 
bild eines aus einem Blumenkelch hervortretenden, auch 
wie in bekannten Sepulcralbildern des Amor mit einem Blu- 
menkranz geschmückten, Knaben zu erwähnen (no. 202). — 
Unter verschiedenen von no. 231 an bemerkten Votiv- 
gliedmalsen sind auch zwei vereinigte Augen, angeblich 
etruskisch, erwähnt. Aus Cyrenaica rührt eine Votivhand 
(no. 236) her, in welcher, wie auf der berühmten herku- 
lanischen (Br. d’Ercol. II pref.) viel Symbolik (Schlange, 
Hammer, Schildkröte, Eidechse, unten zwei Figuren, die 
Hände einander über einem Krater reichend), gehäuft 
ist. — Von einem Erzkolofs ist gleichfalls auf heimathli- 
chem Boden, bei Voorburg, eine rechte Hand (no. 237. 
Van Wyn Hist. Avondst. II, 6) erhalten. — Die Thier- 
figuren reichen von no. 240 bis 337. — Unter den Striegeln 
no. 338—352 befindet sich eine athenische (no. 343) mit 
den eingegrabenen Namen AyAaov. — Die Corazzi’schen 
Spiegel (no. 353—367) waren zum "Theil aus Gori be- 
kanut und sind nicht von hervorstechender Bedeutung; 
andere verschiedener Herkunft sind angereiht und reichen 
bis no. 426. Bemerkenswerth ist no. 368 ein aus Anzi 
herrührendes Geräth, eher eine flache Schüssel als ein 
„Spiegel”, mit einer Jünglivgsfigur als Griff, die auf einen 
Stierkopf steht. — Ein Gewandrest mlt goldenen Fäden 
durchzogen (no. 427) soll aus Tarquinii berrühren. Son- 
stiger Frauenschmuck — Haarnadeln, Ohrringe, Armbän- 
der, Fingerringe, Halsschmuck, meist phallischer (no. 506 
bis 514), Mantelhaken, Weihrauchbüchsen, Konöpfe — fol- 
gen von 428 bis 649, Rüstungen und sonstige Reste von Män- 
nertracht von 650 bis 769. Unter dem Pferdezeug no. 770 
bis 785 ist auch ein angeblich alter Sporn (770) mit rö- 
mischer Reliefverzierung eines Amor u. a. befindlich. 
Folgen die Waffen (no. 786—851), als Schwerter, Lan- 
zen, Pfeile, Schleudersteine, letztere mit den Ioschriften 
Anumrgıov (851) und desa:r (852); sodann Lampen und 
Candelaber (833 fF.), ferner Gefälse (861 ff.). Unter 
letzteren befinden sich einige geschmackvoll verzierte 
Silberhenkel einheimischen Kundorts (no. 905. 906, aus 
der Nähe von Nimwegen) mit Reliefs, die auf den Cy- 
beledieust Bezug haben. Der aus etruskischen Fundor- 
ten bekannte Feuerhaken (no. 964) wird nach Reuvens 
mit Bezug auf Extispicien gedacht. Glocken, Scharniere, 
Haken, Ketten, Schlüssel sind von 969 bis 1245 aufgeführt. 
Ina Bezug auf die verschiedenen menschlichen Thätigkei- 
ten hat das scerupulös sondernde Verzeichnifs einen fünf- 
ten Abschnitt der Fischerei (no, 1246: Fischhaken), einen 
sechsten dem Landbau (1247 ff. Hacken, Beile u. dgl.), 
einen siebenten den weiblichen Arbeiten (1275 ff. Nähna- 
deln u. a.), einen achten dem Handelsverkehr gewidnet, 
und in diesem letztern von 1284 an Malse, Waagen und 
Gewichte, aber auch den sehr mälsigen Vorrath von Mün- 
zen meist niederländischen Fundorts zusammengestellt. 
Im neunten Abschnitt (1324 ff.) folgen Schreibgeräth, 
Stempel, chirurgische Werkzeuge mit Inbegriff eines 
Scheermessers (1361); im zehnten (1377 ff.) Spielzeug, 
worunter eines mit der Inschrift (W)ietor(i) unter no. 1377; 
im elften (1382 ff.) Vermischtes, endlich im zwölften 
(1415— 1429) angebliche Aschengefälse. 
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VI. Abgüsse und Modelle. In dieser Abtheilung 
sind eine Anzahl schätzbarer Gypse, unter denen sich 
die äginetischen Statuen, Bildwerke des Parthenon und 
anderer atheuischer Gebäude, auch Reliefs der 'Trajaus- 
säule und auserlesene Inschriften befinden (no. 1—72), 
und nächstdem eine Anzahl gewählter architektoni- 
scher Modelle (no. 73—81) enthalten, wie sie durch 
Gunst des Zufalls manchen übrigens geringer bedachten 
Sammlungen z. B. zu Kassel und Darmstadt zu Statten 
kommen, während sie im archäologischen Apparat grölse- 
rer Museen und Bildungsanstalten gemeinhin fehlen. We- 
niger scheint für eins der anerkanntesten Hülfsmittel mo- 
numentaler Forschung, für Münz- und Gemmenpasten ge- 
sorgt zu sein. Noch einem andern Stütz- und Gesichts- 
punkt archäologischer Erklärung, der auch von flüchtigen 
Beschauern oft angesprochen wird, dem Gesichtspunkt 
der Fundorte unsres Antikenvorraths, ist zwar nicht auf 
gleiche Weise in den öffentlichen Sälen zu Hülfe gekom- 
men; doch ist es als ein besonderes Verdienst der sehr 
thätigen Leydener Archäologen hervorzuheben, Jals eine 
Karte niederländischer Ausgrabungen mit erklärendem Ver- 
zeichnils, wie sie für jeden durch klassische Funde be- 
zeichneten Boden allerorts angelegt sein sollte, hier un- 
ter den ehrenwerthen Namen Reuvens, Leemans und Jans- 
sen bereits seit längerer Zeit existirt, und nur durch die 
beklagenswerthe Trennung der niederländischen Litteratur 
von der des Auslands dem auswärtigen Publikum unbe- 
kannt bleibt. 

E.G. 


2. Museum zu Madrid. 


Auch Spanien bat seine Antikenvorräthe, und die 
aus der Königin Christina von Schweden und aus nach- 
herigem Odescalchi’schen Besitz nach S. Ildefonso versetz- 
ten Marınorwerke sind in solcher Beziehung, wenn auch 
mehr durchs Gerücht als durch nähere Kenntnils , allbe- 
kannt. Gegenwärtig sind dieselben zugleich mit ansehn- 
lichen Werken neuerer Kunst zu Madrid in ein Museum 
vereinigt, über welches bisher uns Nachrichten fehlten. 
Nachrichten solchen Inhalts aber gibt uns ein eben er- 
schienenes Buch, welches trotz der angeblich Lessingschen *) 
Aeufserung , als seien für Archäologen nur Scherben 
gehörig, mit dein zwar mälsigen archäologischen Scherf- 
lein, das es uns bietet, dankbar empfangen werden darf. 
Es ist der als Kunstschriftsteller bekannte Hr. von Quandt, 


*) Nämlich in der Abh. Wie die Alten den Tod gebil- 
det! Hr. von @. salvirt sein Gewissen, indem er von den 
Archäologen gewisse ,‚, Alterthumskundige ” unterscheidet, 
welche den Geist des Alterthums ererbt haben (S. 217). 
Ausgerüstet aber mit dieser gründlichen Unterscheidung weils 
er sich auch befugt auf Alles, „was Benennung und Epochen 
der Kunstwerke anlangt”, gleich wie auf Scherben herabzuse- 
hen und warnt vor der Rrudition; sich selbst schätzt er glück- 
lich, „die Welt aufser sich durch die Sinne in Besitz zu neh- 
men und seine Anschauung in Gedanken und Gefühlen auf- 


zulösen” — wie solches alles auf S. 217 des Werkchens 
harnılos zu lesen ist. 
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der in Spanien neuerdings war, und zugleich mit neueren 
Kunstwerken Madrids auf S. 215 ff. seiner „Beobachtun- 
gen und Phantasien” auch eine ungefähre Notiz der 
aus S. Ildefonso dorthin gelangten Antiken ertheilt 
hat. Acht sitzende Musen fast kolossal, Köpfe und 
Arme restaurirt (S.216—219 „in grolser Lebensgrölse”), 
Venus im Bade auf einer Schildkröte knieend, eine kolos- 
sale „‚Oleopatra”, Wiederholung nach der Vatikanischen, 
eine Urne wit Basreliefs die Geburt der Minerva darstel- 
lend, Ganymed vom Adler erhoben, Leda mit neuem Kopf, 
erregen unter den $. 216 verzeichneten Marmoren Auf- 
merksamkeit; auch ein junger Fechter oder Ballschläger, 
früher in einem andero Kgl. Garten, ist S. 230 hervor- 
gehoben. Die Beine einer mädchenhaften weiblichen Fi- 
gur „von höchster Schönheit” werden S. 218 f. phanta- 
siereich geschildert. Aufserdem wird S. 218 eines Vor- 
raths von Bronzen gedacht, unter welchem die aus Mont- 
faucon V, 11. Müller Denkın. I, 67, 359 bekannte Apotheose 
des Claudius mit Verdächtigung ihrer zusammengefügten 
Stücke erwähnt ist. Ueber die sogenannte Gruppe von 
Castor und Pollux hat Hr. v. @. sich mit Vorliebe 
verbreitet, wie er denn auch eine neue Erklärung dersel- 
ben aufstellt, die den mancherlei darüber vorhandenen 
für einen Augenblick sich neu anreihen mag. Naclı die- 
ser Erklärung ı(S. 229) ist nämlich in der gedachten 
Gruppe die „Kreundschaft” durch die T’hat zweier Män- 
ner versinnlicht, die sich verbunden haben vereint in die 
Unterwelt zu wandern; vorher weilen sie einen Augen- 
blick beim Altar der Penaten. Statt der Fackeln, die 
einer solchen Erklärung sich wenig fügen, gibt ein Re- 
staurationsversuch auf $. 229 beiden Jünglingen je einen 
langen Wanderstab in die Hände, wie wir sie in Mena- 
gerieen häufiger als in Antikensammlungen zu sehen ge- 
wohnt sind. Die Kackeln der bisherigen Ergänzung wird 
man hiegegen nicht aufzugeben geneigt sein, selbst wenn, 
einer französischen Angabe zufolge (bei Welcker Alte 
Deukm. 1849 1, 390) — denn nicht nur Ärn. v. Quandt’s 
(S. 222) sondern anch W. v. Humboldt’s (bei Welcker 
akad. Kunstmuseum 1827 S. 63 f.) ungleich sorgfältigere 
Restaurationsangabe läfst uns hierüber ungewils — aulser 
den Fackelstäben auch deren auf dein Altar bemerkbarer 
Flammenrest von neuer Hand wäre. Uebrigens spricht 
Hr. v. Q. (S. 227) auch über das den beiden Jüngliugen 
zur Seite stehende Idol sich dahin aus, dafs er es mit 
Ausnahme der Basis und der Fülse von den Fülsen 
aufwärts für neu hält, und die seiner Versicherung 
nach stumpfe Arbeit als Nachahınung einer Terracotta be- 
trachtet. Hiegegen läfst sich einwenden, dafs ein mo- 
derner Bildhauer, selbst wenn er sich einer stunpfen T'er- 
racotte zum Vorbild bedient hätte, bei solcher Ueber- 
tragung die der Plastik eigenthümlichen Schärfen schwer- 
lich sich hätte verwehren lassen; ferner, und zu kürze- 
stem Bescheid aın geeignetsten, dafs W. v. Humboldt die Figur 
unverdächtig fand. Dals zur Zeit als die Gruppe restau- 
rirt wurde, äholiche Terracotten so gut wie unbekannt 
waren, lälst sich für Sachkundige noch hinzufügen, wenn 
auch Ar. v. @. für Argumente solcher Art eben so un- 
empfänglich sein dürfte, als er für Welckers aus dem 


Granatapfel derselben Figur gezogenen ähnlichen Schlufs 
es zu sein bekennt. 


EG. 
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I. Ausgrabungen. 


1. Homerischer Papyrus aus Aegypten. 


In einem ägyptischen Grabe zu Monfalout und zwar 
in der Hand einer Mumie ward nach der Aussage des 
Händlers, welcher zum brittischen Kaplan zu Alexandria 
Rev. E. Winder damit kam, eine merkwürdige Papyrus- 
handschrift gefunden, welche durch Hrn. Winder's Vermwit- 
telung in Hrn. A. C. Harris Besitz gelangt ist *). 

Hr. A. C. Harri’s, dessen griechischer Papyrusbesitz 
bereits durch sein Hyperidesfraginent [oben $.7 Anm. 1] 
erfolgreich geworden ist, äufsert in einem an Hrn. Sum. 
Birch zu London gerichteten und von diesem uns mitge- 
theilten Brief aus Alexandrien vom 16. August d. J. sich 
über jenen neuesten Fund folgendermalsen: „Die ganze 
Länge dieses Papyrus, so weit er an mich gelangt ist, 
beträgt etwa drei Fuls. Er ist dergestalt vom Oel der 
Einbalsamirung durchzogen, dass die Schriftzüge fast un- 
klarer sind als der Grund auf welchem sie stehen; nur bei 
fortgesetzter Betrachtung unter verschiedenem Licht wer- 
den die Züge deutlicher. Könnte die Naphtha ohne Ver- 
letzung der Schrift herausgezogen werden, so wäre fast 
alle Schwierigkeit gehoben, und etwa nur die Verknüp- 
fung ungewohnter grammatischer Zeichen mit den Buch- 
staben zu beseitigen. Ein Facsimile lässt bei starkem 
Licht immerhin sich erlangen, wird aber sehr mühsam 
und langwierig sein. Sieben Seiten griechischer Schrift 
sind vorhanden; zwischen jeder derselben ist ein Zwi- 
schenraum wie in meinem Papyrus der Rede des Hyperides, 


und unter der letzten Seite liest man ein JANIAAOXZ. 


Diesem Citat des achtzehnten Buches der Ilias folgend, 
finde ich, dass der Papyrus mit Vers 311 anfängt und 
hei Vers 616 als dem letzten des Buches aufhört. Ein 
Facsimile der beiden ersten und der beiden letzten Verse 
des Papyrus folgt hei” **). 

„Die verschiedenen Seiten enthalten wie folgt: Seite I 
Vers 311 bis 355; Seite 2 den Vers 356 bis 406; Seite 3 
Vers 407 bis 451; Seite 4 Vers 452 bis 490 (so!); Seite 5 
Vers 495 (so!) bis 539; Seite 6 Vers 540 bis 584; Seite 7 
Vers 585 bis 616. Die Verse 360, 459, 508, 577 und 
608 sind offenbar nur aus Versehen in ihrem Zusammen- 
hang ausgefallen, aber am Rand oben oder unten nachge- 


*) Ein gelehrter Freund erinnert uns an die ganz ähn- 
liche Entdeckung eines bereits vor längerer Zeit zu Elephan- 
tine gefundenen Papyrus, der einen Theil des letzten Bu- 
ches der Ilias in Uncialbuchstaben enthielt, im Besitz des Hrn. 
S. Bankes. Vgl. Philolog. Museum Cambr. 1831. 1, p. 177 ff. 
Bernhardy philol. Encyklop. S. 132. 
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*#) 311. 


holt, dagegen die Verse 381, 427 und 441 aus einem 
äbnlichen Versehen völlig fehlen”. 

„Der Verkäufer des Papyrus versichert, damit seinen 
vollständigen Fund mir überliefert zu haben, mit Aus- 
nahme weniger abgeblätterter Bruchstücke, denen er kei- 
nen Geldwerth beimass,. Ist dies wahr, so steht zu fürch- 
ten, dass er die ganze erste Hälfte des Buches wegwarf”. 


Aus Mittheilungen des Hrn. Sum. Birch. 


2. Neuestes aus Rom. 
Aus einem Brief an den Herausgeber. 


Das laufende Jahr, welches so viel Unheil über Rom 
gebracht hat, ist wenigstens für die Archäologie ein sehr 
glückliches gewesen. Sie erinnern sich, wie dasselbe be- 
gann mit den Ausgrabungen der Busilica Julia, welche 
freilich zuerst langsam genug vorrückten, jedoch immer- 
hin als Anfänge neuer Bestrebungen dieser Art mit Freu- 
den begrülst wurden. Bald gelang es denn auch dem Ei- 
fer unseres Cunina, von der Constituente der Republik 
bedeutende Bewilligungen zu erlangen, um die ganze Area 
des Forums offen legen zu können, während zugleich die 
Arbeiten in der Basilica einen raschen Fortgang nahmen, 
namentlich das Niederreilsen der dahinter gelegenen Häu- 
ser in Angriff genommen ward, in denen Bögen des zwei- 
ten Stockwerks durch modernes Mauerwerk verhüllt sind. 
Schon wankte indels der Boden; es war klar, dafs die 
Republik nicht dauern könne, dafs mit ihrem Untergange 
auch die Geldquellen zu flielsen aufhören würden, welche 
den grolsen Ausgrabungsplan möglich machen sollten. 
So kam es darauf an, das zukünftige Gouvernement zur 
Weiterführung des begonnenen Werkes zu nöthigen, und 
zu diesem Ende liefs man nicht nur an mehreren Stellen 
des Campo vaccino zu gleicher Zeit mit dem Graben be- 
gionen, sondern auch die prachtvolle Allee, die Freude 
der Künstler, [und ınanches Rombesuchers, der über seiner 
Via sacra die übrige Welt vergals], wurde dem Interesse der 
Archäologie geopfert. Auch wir sahen sie mit Schmerzen fal- 
len, wir hätten die herrlichen Bäume erhalten gewünscht, so 
langeirgend möglich. Indefs der Erfolg hatgezeigt, dals rich- 
tig speculirt war. Kaum nämlich war das Werk der Ver- 
wüstung vollendet, so wurden die Arbeiten suspendirt, da 
Alles zu den Barrikaden requirirt ward. Das Forum 
blieb liegen, wie man es eben zugerichtet hatte. Die Be- 
lagerung, die ersten Monate der französischen Occupation 
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vergingen, olıne dafs man wieder Hand anlegte; höch- 
stens gruben mitunter einige Leute in der Basilica. In- 
dels es war klar, dafs man den Platz nicht in jenem 
Zustande belassen konnte, und nachdem daher die Stra- 
(sen geräumt, die Mauern und Wege ein wenig herge- 
stellt waren, fing die Municipalität an, einige Leute in 
alter Weise, d. h. mit echt Römischer Bequemlichkeit, 
graben zu lassen. Endlich scheint wan indels eingesehen 
zu haben, dafs damit nur Geld unnütz verschwendet 
werde, und so haben sich denn die Munieipalität und die 
französischen Behörden zur Förderung des Werkes ver- 
einigt. Seit dem Beginn dieser Woche sind französische 
Pioniere angestellt, welche das Werk betreiben. Solda- 
ten mit dem Gewehr in der Hand halten die Römischen 
Arbeiter zur T’hätigkeit an; der Transport der Erde ist 
so geregelt, dals der ganze Weg in Stationen getheilt ist, 
an deren jeder ein französicher Posten die Leute vom 
Feiern abhält, und Sie, die Sie das frühere Treiben der 
Römischen Beneficenza kennen, würden sich wundern, 
wenn Sie jetzt dieselben Leute nicht selten mit ihrem 
Karren traben sähen, die früher dalıin schlichen, wie die 
Schnecken. Die Erde wird zunächst zwischen dem Co- 
losseum und dem Tempel der Venus und Roma aufge- 
häuft; eine von Canina schon zur Zeit der Republik pro- 
jectirte Eisenbahn für Pferde wird bis dorthin geführt 
werden, und so, sehen Sie, ist allerdings alle Aussicht, 
dals das Forum wieder aus Tageslicht kommen werde. 
Zunächst ist der Raum von der Basilica Julia bis zu den 
drei Säulen des Minerva- oder Castor-Tempels, oder wie 
Sie ihn sonst nennen wollen, auf der andern Seite von 
der Strafse, welche unterhalb des Capitols das Forum 
durchschneidet, bis zur Linie des Antonins- und Faustina- 
Tempels abgesteckt; doch ist nicht zu zweifeln, dals nach 
Beendigung dieser schweren Aufgabe auch die Strecke 
bis zum Titus-Bogen hinauf an die Reihe kommen wird. 

Was die Resultate der Ausgrabungen in der Basi- 
lica betrifft, so sind dieselben in einem Aufsatze Cani- 
na’s zusammengestellt, den ich gerade für unsere dies- 
jährigen Annalen drucke, welche ich Ihnen spätestens im No- 
vember übersenden werde. Sie sind besonders topogra- 
phischer Natur; wichtig ist, dals die Lage des vielbestrit- 
tenen Saturnus-Tempels zu Gunsten Canina’s, wie 
auch ınir scheint, unzweifelhaft entschieden wird. Kin 
Fragment von Sacerdotalfasten werden Sie mit meiner 
Restauration und kurzen Erläuterung in einem der näch- 
sten Bullettini lesen, mit der Zugabe eines Briefes von 
Borghesi, dem ich, wie Sie wissen, die consularischen 
Monumente stets zu überlassen pflege. 

Doch ich habe Sie bis jetzt fast mehr von Hoffnun- 
gen unterhalten, als dafs ich wirkliche Entdeckungen Ih- 
nen angeführt; allein auch an diesen ist kein Mangel. 
In Trastevere ward gerade im Moment der beginnen- 
den Belagerung ein Bronzepferd in Lebensgrölse ge- 
funden, welches, nachdem es die Zeit der Unruhe in 
einem Gemache des Klosters S. Calisto überdauert, jetzt 
im Capitolinischen Museum aufgestellt ist, doch noch 
einiger Restaurationen bedarf. Pferdekenner bewundern 
es ungemein, und Kunstkenner wollen ihm griechisches 
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Muster keinsswegs absprechen. — Sie erinnern sich fer- 
ver der Wandgemälde, welche in der Via Graziosa 
am Abhange des Esquilin zu Anfange dieses Jahres ge- 
{unden, und damals von Hrn. des Vergers in unserm 
Bullettino, von Braun in Ihrer Zeitung [Arch. Anz S. 27 ff. | 
beschrieben wurden. Auch sie sind ins Gapitolinische 
Museum sehr geschickt und glücklich transportirt worden. 
In dem Naehbarhause aber hat man die Ausgrabung jetzt 
wieder begonnen, und bis gestern waren aulser der zwei- 
ten Hälfte des anfangs nur halb aufgedeckten Bildes noch 
zwei folgende Gemälde au den Tag gekommen. Da ınan 
einen engen Stollen längs der Bilder führt, so kann mau 
sie, die ohnehin noch gereinigt werden, nur bei Kerzen- 
licht sehen. Sie enthalten die Fortsetzung der Geschichte 
des Odysseus, den Schlufs der Kampfseene im Lästry- 
gonenlande, sein fliebendes Schiff, das Land der Circe 
(wenigstens scheinen nackte Nymphen dahin zu deuten); 
dann in dem erst wenig aufgedeckten Bilde, wie Dr. Brunn 
sofort erkannte, Odysseus in der Unterwelt. Na- 
türlich mufs eine Beschreibung der Geinälde späteren 
Zeiten aufbehalten werden, und wird das Bullettino nicht 
verfehlen, dieselbe zu brigen, sobald es möglich sein wird —, 
sofern es nicht etwa gar gelingen sollte, die Erlaubnifs 
zum Zeichnen derselben für die Monumente des Jahres 
1850 zu erlangen. 

Endlich kommt eine wichtige Entdeckung hinzu, 
welche vor einigen Wochen durch Zufall am Trajani- 
schen Forum gemacht ward. Beim Graben unter der 
Stralse fand man zwei grolse Basen mit Inschriften, die 
eine auf den Flavius Sallustius, bekannt in der Ge- 
schichte des Kaisers Julian, dessen College im Consulat 
er war, bezüglich, die andere ein Rehabilitationsdeeret zu 
Gunsten des berühmten Nicomachus Flavianus aus der 
Zeit des 'Theodosius. Herr de Rossi, rühmlichst bekannt 
durch seine Studien über christliche Inschriften und wohl 
bewandert in der Geschichte jener Zeiten des Schluss- 
kampfes zwischen Christenthum und Heidenthum, hat mit 
unendlicher Mühe den stellenweise sehr beschädigten Stein 
grölstentheils entziffert, und wird ihn in unsern diesjäh- 
rigen Annalen ausführlich besprechen. Aufser diesen In- 
schriften sind bedeutende architektonische Fragmente, Säu- 
len von Giallo antico u. s. w. eben daselbst aufgefunden, 
aus welchen Canina schliefst, es sei einer der Haupt- 
eingänge derBasilica Ulpia entdeckt worden. Der- 
selbe hat übernommen, für unser Bullettino einen Artikel 
über die topographische und architektonische Wichtigkeit 
dieser Entdeckung zu liefern. 

Sie sehen hieraus, dafs, nachdem wir lange Zeit fast 
einzig auf Ausgrabungsberichte aus den Provinzen ange- 
wiesen waren, plötzlich Rom auch in dieser Hinsicht in 
seine alten Rechte wieder eintritt. Hoffen wir, dafs es 
uns recht lange zu thun geben möge, und möchten, da 
das Forum vielleicht von Kunstwerken nicht so gar viel 
versprechen dürfte, wenigstens entscheidende topographi- 
sche Resultate zu Tage kommen! 

Rom, den 20. September 1849. 


W. HeEnzen. 


Druck und Verlag von G. Reimer in Berlin. 


